
Adolf VO  am HMarnacks Stellung
1Im kulturellen Leben seiner Zeit

: A Von Werner Rıchter
1n Berlin.

Sechs TE sınd verSanSscCNH, se1t Adolftf Harnack dıe Augen
In dieser Zeit hat sıch die Welt gewaltig verändert.,. daß keıin
Wunder ware., wWwWenn seine (Gestalt 1n der Gegenwart Leuchtkraft VeTr-

loren hätte, Xın das, w äs sıch für die eutsche Wissens:  aft symbolıs
mıt seinem Namen verbıindet, nıcht mehr 1n unmittelbarer T R  —

heutigen Zeıt spräche. Die Lebensbeschreibung, die seliıne Tochter ihm
gewidmet hat E rufit die Erinnerung iıhn ıIn ıne anders geartete
Zeit hinein ınd sammelt, w as Materı1al über seın Leben überlieferns-li  R
wert erschien. Sie kann Veranlassung geben, dem Gang dieses w1ıssen-
schaftlichen Lebens nachzusinnen, nachdem sıch der Abstand, der die
Zeitgenossen VO  w seınem Tod trenn(, vergrößert hat. Der Versuch frei-
lich, der Befestigung und Begrenzung vorzugreifen, die der es—A n vorbehalten ist, darf noch nıcht gewagt werden. So wiıll auch dıe Bio-
graphie kein endgültiges Werk verrichten, sondern vorbauen. Sie weıst
bewußt der Fainreihung Harnacks in die Geschichte der LIheologıe keine
NneEuenN Wege. Aber sS1e berichtet über Leben und eru in seiner
Besonderheit und Erhobenheit W1€e über die Haltung SE lage
mıt einfühlender Begabung und miıt schriftstellerischer Kıgenart. S0
erhält INna  a eın wichtiges Zeugnis für dıe Probleme, die 1ın den etzten
beiden Menschenaltern In der Theologıie un In der Geistesgeschichte
ihre Rolle gespielt haben | XS ıst keine Schau, die Vo der Gegenwart
d Uus auf die Vergangenheit gerichtet ist. Wille und JTat werden 1m („anzen
so . aufgefaßt, als TE noch 1ne€e Linıie VO.  — der Vergangenheit in dıe
Zukunft hınein. Und die monographische Darstellung einzelner Gebiete
waıll die Verfasserin „einer späteren Zeit vorbehalten sehen, die den noOt1-
Secnh geschichtlichen Abstand e  MIM haben wird"““. In der raum-
lichen und zeitlichen Nähe. VOo  } der Harnack A4aus gesehen 1st, lıegt e1IN
großer Reiz dieses Buches. Ihren besonderen Charakter gewınnt die
Erzählung durch 1in reiches Briefmateri1al. Dies vermuittelt ıne wesent-
liche Erweiterung der Kenntnis über Adaolf Harnack. Briefe
Freunde und Freunden durchziehen das Werk Kıs g1bt Seiten, W '

der ext einer Erläuterung dieser Briefe gleichzukommen scheıint. Die

1) Agnes VOoO  b ahn-Harnack, vVvo  D Harnack, Berlin 1936, Hans
ll Verlag.
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Briefe erhellen bekannte Anschauungen Harnacks auftf das wıllkom-
menstie: S1e biıeten Krsatz dafür, daß naturgemäß die Spannweiıte und
das Eigengewicht theologischer Grundmeimnungen nıcht eigentlıch eıner
geschlossenen geistesgeschichtlichen oder wissenschaftlichen Betrachtung
unterzogen worden sınd In dıesen Briefen tirıtt die baltische Neigung
ZU aphoristischen Prägungen, die jeden 1 Umgang mı1t Harnack fes-
selte, noch einmal anzıehend hervor. In solchen geschliffenen fertigen
Formulıerungen verband sıch der Erkenntniswille mıt der Absıcht, Jlas
aufgegebene en praktisch bewältigen, auych da sehr eigenwüchsig,
WO philosophischer gestimmten Menschen eın est übr1ıg bleiben
schıen, der nach elıner stärkeren und langsamer rıingenden Reflexion
verlangte. Die Wiıedergabe der Briefe dient zu einem eil auch der
Entlastung VO  w Vorwürfen, die Harnack In den Kämpfen se1nes Lebens
gemacht wurden, oder die noch Sar, w1e€e 1m Falle Bülow, nach seinem
Tode auitauchten. Ist ıne So „Kntlastung“ 1mMm Bülow doch
wohl gelungen, mas andere Fälle geben, w1e iın den Be-
ziehungen P 0 die Widersprüche nıcht auflösbar sind., sondern
gleichsam dialektisch ın der verschiedenen Art der beiden Männer
ruhten.

Miıt jelfach herzbewegender Eindringlichkeit wird die Lebensstim-
MUunN$S des Harnackschen Hauses geschildert. Kın wehmütiger Schimmer
lıegt über der Darstellung der baltischen Heimatjahre. ebendig wird
die Gestalt des Großvaters, VO  — dem Harnack selbst Gı1e organlsato-
rische Neigung geerbt ZU en laubte Der strenge, geradsınnige
theologische Vater. die eidenschafttlich relig1ös bewegte, oftfenbar SPCC-

lisch wenıger widerstandsfähige Mutter, die Irüh starb, ireten anschau-
lıch VOT den Leser. Dazu drıingt eın ul Stück der altıschen geist1igen
Atmosphäre hereıin, die einmal drastisch ın dem Wort der Mutter reflek-
tiert wird ‚J1rotz meıner Müdigkeıit setizte ıch mıch In liıvyvländische Posı-
IUr und fing d anzuregen. Und ebenso selbständig trıtt später das
Berliner Milieu heraus, das Harnack bei seiner Übersiedlung uUuNl-

fing.
Eine SO bezwingende Darstellung war U möglıich, we1l der B10-

graphin, die VO  H stärkstem Familiensinn geiragen ist, eın eil der
eıgenen Kraft dem Reichtum des Vaters zugestromt 1St. Mag
auf diese Weise eın rezeptıver Zug mıiıt hineingekommen se1n, mas

auch Partien In dem Buche geben, 1088318  - durch schattenlose
deutsche Gelehrtenleben wird mıt einemWege geleitet wird., dies

inneren Anteıiıl dargestellt, der auch weıtere Kreise ansprechen muß und
ansprechen wIird. Und das ist wünschenswert. Denn tut nOL, daß der
Beruf des deutschen Gelehrten sıch die Schätzung in der (GGeme1lin-

erwirbt, die er einst besessen hat und die gewiß nıcht ohne
eigene Schuld verringert worden ist. Man Spürt, w1e€e stark die Ver-
fasserin dıe Welt mıt den Augen des Vaters P sehen gewohnt WäarLr.
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w1e eın äahnliches Lebensgefühl Dinge und Menschen, Natur
und Schicksal schwingt. Dadurch bekommt der L eser ıne Ahnung,
vıe Harnack sıch selbst gesehen wı1ıssen wollte. Bisweilen möchte
dabe1 der Harnacksche Maßstab auch Z absolut verireten worden
SeIN. Aber schon In der FEinleitung wıird mıiıt imponlerender Sicherheit
doch auch der Wiılle ekundet, sich VOorT Übertreibungen ZU hüten, und
NUur selten rührt dıe Leidens  alt die Ebenmäßigkeit des Vor-
Ta Wir erfahren, daß Harnack VO der Anwendung des Be-

Aber auch, W asgriffes „genlal” auf sıch nıchts habe w1ıssen wollen.
ber Harnacks distanzıertes Verhältnıis Philosophıie, USL
und den biıldenden Künsten gesagt wWIrd, gehört 1ın diese Linie.
Wır werden daran erıinnert, daß Harnack gelegentlıch das Selbstzeug-
Nn1S Leibnizens für sıch ın Anspruch nahm 8 ıst meıne Eigentümlich-
keıt, daß, WEeNnn iıch etwas Gutes höre, mır leicht e1in Besseres eintällt.”
Der schon öfter auf arnac angewandte ergle1 mıt Leibnız rag
uch insoweıt ZUI1 Verständnis Harnacks bel, als ıIn manchen Augen-
liıcken se1INESsS Lebens davor zurückwich, Kämpfe blıs AF Ende Q USs-

zutragen. Darin Jag auch eiwas VOo  un Stärke. Wer iwa Harnack als
eilnehmer 1ın Sıtzungen gesehen hat, die nıicht selbst eiıtete, wird
nıicht hne Bewunderung beobachtet haben, mıt welcher Bescheidenhei

seine immer bedeutsame Meinung vorirug und dann u durch das
natürliche Übergewicht seiner Persönlichkeit wıirkte, ohne 1m mındesten. SO  —_

—AD U
den Anspruch nach eıner außerlich geltend gemachten Berücksichtigung
seiner Meinung erheben. Er selbst fühlte sıch uhl eformator
nicht berufen, sagtı die Darstellung. Und w1e olt auch be1
Freund oder eın In Mißdeutung geriet, die Abgeklärtheıit und chlicht-
heit. miıt der sıch ZzUu Geltung brachte., wWwWäar letztlich USdTUC. eınes
hohen ethischen Bewußtseins.

Harnacks Ruhm wuchs 1m etzten Menschenalter auUus dem achmän-
nıschen Reich In dıe Allgemeinheıt hinüber. Charakteristisch ist, wıe
Harnack sıch selbst 1m TLauf se1nes Lebens gleichsam verpflanzt hat
Den Eingang biıldet dazu bereıts der ergang aus der livländischen
Heimat In das Reich Eis wall uch symptomatısch erscheinen, daß 6S

sich bei der Gefolgschaft, dıe Ritschl leistete, nıcht Einflüsse
seiner studentischen Jugend handelte, sondern daß zunächst us der
literarischen KFerne dazu angeregt WAarT. Daß Harnack nach der kurzen,
etwas hoffnungsvolleren Episode iın Hessen nıcht in den Institutionen
der Kirche en SCWAaNND, ist kirchengeschichtlıch ebenso aufschlußreich
W1e für seın Leben folgenschwer. Miıt eiıner manchen Leser vielleicht
überraschenden Offenheit wird herausgestellt, w1€e grOR dıe Sehnsucht
ach dem Eingreifen iın dıe Vorgänge des öffentlichen Lebens, nach
aktiver Entfaltung, WarT Nach 1900, als das Rektorat der Berliner
Universität hinter ıhm ag, suchte geradezu 1ıne Betaätigung
auf dem Gebiet der wissenschaftlichen Organisatıon. Der eologee e l n AD S E er . M Z
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erntete schließlich dıe iıh u{fis tiefste befriedigende Anerkennung als
Präsıdent einer naturwissenschaftlichen Gesellschaft Und weıter: Har-
nacks ellung ın der Preußischen Akademie der Wissenschaften zeıigt
in den etzten ZWanNnzıg Jahren se1INESs Wiırkens 1n€e erstaunlıche Wand-
lung. Wiıe War möglıch, daß der (Ges  ıchtsschreıiber der ademı1e,
der be1ı ihrem ubılaum glanzvoll hervorgetreten WAal, späater nach
Mommsens lode mehr un mehr In den Hintergrund trat? Dafür g1ıbt
nıcht alleın dıe Erklärung jene bekannte Kritik, we dıe Philologen

Anlage und Durchführung kirchengeschichtlıcher Gemeinschaftts-
arbeıt übten. Die Ursachen lıegen wissenschaftsgeschichtlich und g‘ -
samthistorisch gesehen doch ohl tiefer. Und auch das gehört iın diesen
Zusammenhang, daß nach der Lebenserzählung be1 den mannigfachen
Berührungen mıiıt ılhelm FE bald jedes theologis Gespräch geEMIE-
den wurde, nachdem ıIn dem Streit Bıbel und Harnacks Stel
lung verstimmt hatte.

Geht 100828  b den Gründen dieses eigentümlıch verseizten Rhythmus 1m
Leben Harnacks näher nach, drängt dıe Frage hervor: Wie kam CS;
daß Cr selbst, der eın Kämp{er 1m. forensischen Sinne seın wollte,
viel Wiıderspruch, Ja leidenschaftlichen amp un erbittertes Mi1iß-
irauen In und außerhalb der 1Iheologie nehben der unumwundensten
Anerkennung und Bewunderung hervorgerufen hat? Wr Wäar ze Jänger,
Je mehr über die Grenzen der Zunft hinausgewachsen. Das dem Meı
ster Keckhart zugeschrıebene Wort, e1iIn Lebemeister SEe1 mehr wert al:
hundert Lesemeister, hätte CL darunter eın vertieftes, VO  a iıhm selbst
dargestelltes relig1öses Leben verstehend, ohl anerkannt. Die theo-
logischen Briefe der Biographie beweılsen das allerorten. Dazu kommt
reilich noch eiwas anderes. Man kann sıch iragen, ob Harnack 1n
seinen die kirchenpolitische der polıtische Sphäre berührenden Kund-
gebungen das gleıche Charisma gehabt hat W1e 1n der Wissenschafit und
ıIn der UOrganısatıon der Wissenschafit Er hat, wWwenn {13  w VO  n den
Vorgängen VOorT selner Berufung nach Berlin absıeht, AQuUus denen als
Sieger dank der großartigen Entschlußkra Wiılhelms IL hervorging,
fast immer selbst die Inıtiative 7f kirchenpolitischem oder politischem
Hervortreten ergriffen. Er begann War nNnıe den amp selbst
schaltete sıch vielmehr fast immer 1n schon vorhandene Spannungen
1N. War der Augenblick dann glücklı gewählt? Sein Bekenntni1s-
trıeh riet ihn meılistens EL undgebung auf, und das zeıgl, daß ıhm
nıcht eintfach Opportunität ZINg. So geschah s 1m Streit ul} das
Apostolikum, 1mM amp UL und C nach dem Spruch

O, noch be1ı der Entstehung der Reichsverfassung und
VOL der Wahl des Reichspräsidenten VO  a} Hındenburg ast immer
trafen diese Manifestationen die Mitwelt überraschend un wurden
mißdeutet. Betrachtet INa  b das alles VO heutigen JTage aus, sieht
man zugleich, w1€e gewaltig sıch VOTL der es die Perspekti:ven
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des Augenblicks verschieben. Kıne der besten en, die nach Harnacks
Tode gehalten wurde, konnte iıhm nachrühmen, daß CH der oft 1m
Widerstreıt A Gegenwart mindestens 1m. kirchenbehördlichen Bereiche
gestanden hatte, untier dıejenıgen Männer einzureıihen SEelL, die die „besten
Kräfte des Zeitalters hell und kKlar ın sıch darstellen “ Unter diesem (JE=
sichtspunkt mag 100828 uch die Frage streifen, welche ufgaben und
welches 1Cksa. iıhm beschieden SCWESCH wären, 1 dazu berufen
worden ware, K ultusminister werden. Die Bıographie erwähnt, daß
solche edanken iwa 1908 herum aufgetaucht selen. Harnack ist
ber auch noch einmal 1M Fe 1917 dafür In Frwägung SCZOSCH UOLr-

den Aus der Lebensbeschreibung kann man freilich nıcht deutlich erken-
NCN, w1e Harnack se1ine Au{fgabe in dem großen Amt gestaltet hätte.
Denn W as WIrTr dort erfahren, geht doch nıcht recht über dıe ellung-
nahme einzelnen Problemen, W1€e s1e dem gebildeten Laien enigegen-
treten, heraus. Über die Gesamtkonzeption, dıe geltend gemacht
hätte, wissen WITr nıcht IDERN Schulwesen in selinen mannigfachen
Verzweigungen, das noch fast jeden Kultusminister seıit Friedrich Wiıl-
helm hıs ın cie Zeıt nach dem Kriege hineın schlıeßlich doch

all ebracht hat, und die Kunst spielten Ja el 1ne vielfach
auch gerade 1n der Gelehrtenwelt unterschätzte Rolle. Harnacks theo-
logische Antezedentien waäaren damals 1n jedem Wall ine ypothe.
SCWESECH, die seine Ministerschaft hne seine belastet hätten.
Und vielleicht War der Gedanke daran auch eln entscheidendes Hemm-
N1ıs bei denjenıgen, die dıe Ents  eidung hatten. Daß Harnack ideel! in

wissenschaftspolitischer Hinsicht noch 1m Zeichen eim umboldts
stand un stehen wollte, ist ekannt [)as preußische K ultusminısteriıum
hat u[fs (sanze gesehen, soweıt überhaupt die Minister ıne Physio-
gnomı1e hatten, weı verschiedene Iypen VOo Minıstern gehabt. Die
einen waren geistreiche Anreger, die ihre Ideen beseelen un weıter-
iragen wollten. Die andern waren mehr Männer der ausgleichenden
Ta der Exekutive, ruhige überlegte Verwalter des Alltags und des
Krbes, mehr iın der Defensive stehend, und gerade sS1Ee hatten oft mehr
„Iortune“ als die Männer des (se1istes. 1ın Harnack gehört hätte.
ıst klar Das A regne, maıs l ..  pas kennzeichnete se1ine
glanzvollen Leistungen, ja auch seıine gesegnete Tätigkeıt, 1ın der Staats-
bibliothek Daß der in seinen wissenschaftlichen Werken den
bloßen Biographismus, der 1n der Wissenschaft se1ner Zeit vielfach
hervortrat, den edanken ın den Vordergrund schob. iın der Hochschul-
sphäre Personalienfragen mıt als das Kernstück angesehen hätte, zeıgt
die ungewöhnlıch scharife Kritik, die nach der Lebensbeschreibung

der Ta Naumann-£Elster üben mussen Jaubte.,
Es ware kein Wunder ge  CND, veELinNn ın Harnack zeıtwelse eiwas VoR

tiller Resignation darüber wachgeworden wäare, daß iıhm ine solchepp
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größere Wirksamkeit nıcht beschieden wurde. Kr mochte sich vielleicht
namentlıch nach dem Kriege ın selner eigenen öpfung, der Kalser-
Wilhelm-Gesellschaft, als ıne Art zusätzlıcher Kultusminister iühlen,
zumal iıhm zunächst noch In der Staatsbıblhiothek die praktische Eın
wirkung In geisteswissenschaftliche Sphären ermöglicht WäarL. Aber
gerade VO  u hler aus gesehen bleibt doch a  e! daß Harnack iın der
Kaiser- Wilhelm-Gesellschaft 1 Grunde 1Ur eın unzureichendes Instru-
ment Ur Ausübung wirklıichen kulturpolıitischen Einflusses besaß Doch
ist verständlich, daß iıh die 1e seiner eigenen öpfung diese
Möglichkeiten eiwas höher einschätzen ließ, als S1e wohl Kis Dlıeh
doch Z wenig, WEnnn neben der durch se1ıne Autorıität gesicherten
Führung ın den Sıtzungen der Gesellschaft, neben der bestätigenden
Tätigkeit In der Ges  äftsf  rung, sich miıt immer g]eiıchem Erifoig der
Aufgabe unterzog, in den Kegierungen, 1 Reichstag und allem
gegenüber den UU schon lange nıcht mehr materiell stark beteitligten
reıisen VO  H Handel un Industrıie das Verständnis für dıe uligaben
der Gesellschaft un damıt der Naturwissenschaften vertiefen und
P befestigen. Harnacks Meisterschaft der geistigen Repräsentation 1€
D1S in se1ne en TE ohnegleichen und iıst seiıtdem nıcht wieder
erreıicht worden. Das rechte auch dem tfernerstehenden Gebildeten eiN-
ehende Wort P rechter Stunde 7.11 tiinden und die Menschen
heranzutragen, laß iın ihnen wohnte, das wWar die (Gabe des großen
1 heologen, der mıt hingebender Schlichtheit ıne zwingende und über-
alls einprägsame Redeweise verband. Und Cr hatte 1UN eın Recht,
dem Alltag des Verwaltungsbeamten ferner Z leiben Der adelte
diesen Alltag durch die Fürsorge, die seinen Beamten zute1ıl werden
heß, durch die strömende rafit,. mıiıt der ihnen ihre Mühsal 1n yrößere
Zusammenhänge rücken wußte

Schwierigkeiten 1m Verkehr mı1t den ehorden sind ihm ebensowen1g
w1e andern erspart geblieben Idie von ihm vertireienen Institutionen
standen häufig 1m Brennpunkt der öffentli  en Meinung. An
solche Hemmnisse wWäar seıt seiner Berufung und se1ıt den theologisch-
kirchlichen Kämpften gewöhnt. Die Finsetzung einer sogenannten Straf-
professur WAäar hm, W1€e die Akten ergeben, hart angekommen. Aber
CT hatte doch auch eın großkzügıges Verständnis für die Hemmungen
und Bindungen, die den Behördenleitern Zzu allen Zeiten auferlegt
Sind. Nach 1918 wuchsen ' die Spannungen ın manchem Betracht. Sie
werden 1n der Biographie unter der Überschrift „‚Durch die dunkelsten
Zeıten “ behandelt Auch nach dem Urteil der Lebensbeschreibung ist
Harnack damals öfter In dıe Rolle des Außenseiters geraten „Die große
Einsamkeit“, heißt 6S da, xn der während der etzten ehn re
se1nes Lebens stand VO hler a4Us hat sS1Ee ihren Ausgang genommen, ”
Manches, W as dabei ıh: herum geschah. äßt auch erschlıeßen., daß
dıe Kräfte erlahmen begannen. Aber INa  D wWaäar sıch bewußRt, w as
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Harnacks repräsentatıve Ta tür das Ansehen des deutschen Geistes
bedeutete. Im Reich und iın Preußen wurde sichtbare und auch unsiıicht-
are Hılfe geleıstet. Was dafür In der Stille geschah, wırd Na  — hoch
anschlagen dürtfen. Eis Wäar keın eichtes, dıe öffentlichen Mıttel für die
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft aufzubringen, die selbst damals LU noch
über einen verhältnismäßig geringen eıl prıvater Gelder verfügte.
Nun irug Preußen viele Tre hındurch die gleiche ast w1e das Reich
Preußens Einsatz wWar sehr grOR, stellte manche ıhm naheliegende
wertvolle wissenschaftliche Aufgabe zugunsten der Kaiser- Wilhelm-
Gesells  alt zurück. Über dem em stand die Erkenntnias, daß Har-
nack auch In den Jahren, In denen iıh dıie Verwaltungsaufgaben iın An-
spruch nahmen, noch immer eine wissenschattliche Produktion VOo  u Sanz
ungewöhnlicher Külle und Vielseitigkeıt entfaltete. Freudig wurde die
Gelegenheit ergriifen, ıhn uch nach selner Entpflichtung für Gast-
yvorlesungen andern Universıitäten gewinnen. IDIie kulturpolitische
Rivalität, die angesichts der Reichsverfassung und angesichts der oben-
drein mangelhaften urchführung der Möglichkeiten, cdie dem Reich
zustanden, zwıschen dem Reich und Preußen bestand, konnte freilich
nıcht aus der Welt geschafift werden. S1e wartf iıhre chatten auıch über
den Bereich wissenschaftlicher Organısatıonen. Alle Beteiligten hatten
darunter Zu leiden. Niemals hat ber diıe preußische Wissenschaftsver-

der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft dıewaltung den edanken gehabt,
Selbständigkeit JF nehmen der sich Sar Teile ihrer Einrichtungen e1IN-
zuverleıben. Lın solcher lan ware damals auch 1ıne Torheıt SEWESCH.
Einst hatte Harnack, W1€e WIT Uus der Lebensbeschreibung erfahren,
gerade mıt UCKS! auf die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft die
Worte geschrieben: „Be1 Staat und Wissenschaft scheıint mır ın unNnsecrTI

Zeitläuften und für die Zukunft eın Hauptgedanke, daß der Wissen-
schaftsbetrieb unrettbar und sıcher dem Kapıtalısmus und der miıt ihm
verbundenen Interessenpolitik verfallen muß, uın ih nicht der Staat
ın der Hand behält.“ IDERN el und der Preußische Staat haben der
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft eine größere Freiheit gelassen, als S1C

Harnack einst selbst mıt diesen Worten egehrt hatte. Und Preußen
1jeß sıch 1 Interesse höherer Rücksichten nıcht anfechten, WeNnn

nıicht VonNn Harnack selbst versucht wurde, die Dinge SsSo umzuleıten,
als se]len das el „und die Länder”, nıicht das Reich und Preußen, die
entscheidenden und wesentlichen Finanzträger. In wel Aufsätzen, die
Von preußischer Seite kamen, glaubt die Biographie ıne der Kaiser-
Wilhelm-Gesellschaft nıcht posıtıve Haltung erkennen P sollen, ja S1E
hest a US ihnen heraus, INnanl habe damals die Selbständigkeıit der Gesell-
schaft beeinträchtigen und S1E ın die el anderer oroßer Forschungs-
institute einreihen wollen. Von diesen Au{fsätzen heißt CL „Sovael
Worte, soviıel ngriffe Daß Harnack die Dinge anders sah, aiIiur hat

Zeugnis abgelegt und kann hıer einmal SCECH seine Biographie auf-
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gerufen werden. Nach dem Empfang eines der ı1n Frage stehenden
Aufsätze schrıeb „Für die Treundliche Übersendung TES Aufsatzes
‚Über dlie UOrganisatıon der Wissenschaft ın Deutschland‘ Ssage ich Ihnen
meınen besten ank. las ihn bereits VOT einıgen Lagen und
beschäftigt mich seitdem ebhafit Assentiens ei deliberans Ihr In Ver-
ehrung ergebener VO  —_ arnack.“

Niemals also hat die Absıcht bestanden, dıe Selbständigkeit der
Kaiser- Wilhelm-Gesellscha schmälern: ohl aber konnte und mu ßte
gelegentlich der berechtigte Anspruch hervortreten nach einer klareren
und nachhaltiıgeren Berücksichtigung der wıssenscha{ftlichen unsche
eıINeEs Staates, dem die größte Kxekutive auf dem Gebiet der Forschung
INn Deutschland oblag. Und irug 1008038  S sıch allerdings auch mıt dem
edanken, geisteswissenschaftliche Forschungsinstitute, die merkwür-
digerwelse der Kaıser- Wılhelm-Gesellschaft NUur in verschwindendster
Anzahl eingegliedert WAäarcHhH, staatlicherseits einzurichten und S1E In /ZA1%
sammenhang nıt der Preußischen Akademie der Wissenschaften ZUu brin-
SCH Harnack ın seiner alleın verantwortlichen ellung als Präsident
der KW ehren, daran 1€e allen Verantwortlichen gelegen. Als
daher aus nächster Nähe der Gesells:  aflt Beanstandungen etattechni-
scher Art eltend gemacht wurden, welche die UOberrechnungskammer

1mMm Verein miıt den zuständıgen Behörden berücksıichtigen mußlßte, Wäarch
alle Verantwortlichen gleichmäßıg bemüht. den Präsidenten, der celbst-
verständlich mı1+t diıesen Fragen nıcht befaßt se1in konnte, au ßerhalb der
Dinge halten. Die Lebensbeschreibung verliert sıch hıer etwas, indem
sS1E die Dinge unter eıne wahrhaft macchiavellistische Beleuchtung rück*
und schließlich Sar 1ne Wendung durch Kräfte herbeigeführ sıeht,
die, WI1IE der Vertfasserin nıcht entigangen sein wird, wirklich keine Ne1-

erkennen lıeken, wissenschai{itliche Autonomien schonen, die
vielmehr In immer erneuten Anstößen dem Namen der Gesellschaft

rütteln versuchten und die überdies dıe staatlıche Wissenschafits-
verwaltung urchaus 1n die an ihrer weltanschaulichen Vertrauens-
manner ZUuU bringen bestrebt

Indessen die Bemühungen Harnacks die Kalser-Wi  elm-Gesell-
rühren, bedeutsam S1e iın se1iner Zeit N, vieliseltige An-

erkennung S1€E auch ın der Öffentlichkeit miıt Recht geflunden haben, doch
nıicht den Kern dessen., Harnack kommenden s  ern Zzu

5Sas! en wird. Und das ist, wWw1e immer uch die Zeıten sıch wandeln
werden, nıcht wenıg. S kann nıcht dıe Aufgabe se1IN, hier 1ın diesem Fl
sammenhang Harnacks Theologie und den Ertrag seiner wissenschafit-
lichen Lebensarbeıt E umschreiben. |dDıe Reden nach seinem Tode und
in ıhrer Art auch cie Bıographie haben aiur einen TUN! gelegt, der
einer späateren Zeıt zugute kommen wird. Lebensansichten und Welt-
geIühl SoOwl1e der christlich-religiöse LErtrag seıner kirchengeschichtlichen
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Arbeıten wäaren viel optimistischer und doch ohl auch diesseitiger,
mundaner, als das eut noch 1m allgemeinen der wissenscha{itlichen
Theologıe der Fall se1ın kann. Der Fortschrittsgedanke spielte wıillkür-
lıch der unwillkürlich doch immer noch ın dieser oder jener Fassung
mıt hinein. Im Grunde lag iın allem, wWwWas diesen immer NEeCu bewegten
hervorragenden Geist relig1ös und theologıisch beschäftigte, das tiefe
Anlıegen, die Gebildeten untier den Freunden der christlichen Relıgion
anzusprechen un der unbesi:egbare Glaube, daß möglıch Se1 und
darauf ankomme, über S1Ee und gerade durch S1Ee das an Volk 7

ertfassen. Es Wäar ıne „bürgerlıche"” Einstellung damıiıt verbunden, WwW1€e
S1E auch 1n Harnacks Redeschatz be1 seiner organisatorischen Tätigkeit
1ne spielte, auch als die Zeiten nach dem Kriege Begriff und
Finschätzung des „Bürgers” mehr und mehr problematıisch machten.

Das chließt jedo keineswegs aus, daß Harnack sıch für die sozlalen
ToODleme des Christentums mıt großem Verantwortungsgefühl einsetzte.
Die Lebenserzählung ruft das deutlıch in die Erinnerung. Gern würde
INnNan da übrıgens noch etwas mehr über Harnacks Verhältnis rIied-
riıch aumann ertfahren haben. Es wird ber nıicht viel akademische
Theologen gegeben aben, die mıiıt g]eich tiefem Anteıl VO der seel1-
schen und sozl1alen Not ihrer Mitwelt erfaßt eder, der miıt Har-
ack In Berührung kam, spurte das un ahnte auch, wı1ıe eın AI mnNn1-
bus carıtas” in ihm waltete. :Soziales Bestreben un Bildungshumani-
tat einten sıch hier in einer Form, a4Uus der wohl noch etwas Neues hätte
entstehen können, das den absterbenden Humanısmus hätte eleben
mussen. Aber Wäar spät.

Der menschliche Reıichtum des Harnackschen Daseins, Se1IN liebender
Ernst, werden sıchthar iın der Art, W1€e CTr mıt eıner be1 Gelehrten leider
nıcht immer vorhandenen Kraft der Phantasıe die physischen und
seelischen Nöte der Mitmenschen 7U erfassen wußte, und w1e D P

Kindern den Weg fand. Die VO  - ım öfters gebrauchte Wendung s
tief W1e die menschliche Not und reich wI1e das menschliche eDEeEN:.;  E
kamen seinem Innersten. Schön sagt die Lebensbeschreibung VOonNn

Harnacks Arbeit 1mMm Kriege: „Um Geist uınd 1iebe SINg es und fügt
se1ın Wort hinzu: ; HUr eın geschlossener, starker Mensch ermas dıe
Ungerechtigkeiten der Welt Zu eriragen und doch liebevoll Zzu bleiben.“
In hm 1e bei aller fernen Haltung, allem Leisen und Abgewandten,
das 1m unmittelbaren Umgang hervortreten konnte., das Seelsorgerische
erhalten, es trat doch immer wıeder hervor und drängte ZUu  — Tat
Darin lag der Zauber se1nes iırkens autf andere Menschen., die In
allen Lebensstufen und Kıgenarten gelten lassen wollte, Goethisch
leben wollend und lebend. Und 30881 oben gesagt wurde, daß dıe
Kulturtheologie, 1ın die sıch Harnack gestellt sah, VO  — einer ejahen-
den Lebensstimmung geiragen WAar, mu ß INa doch hinzufügen,
daß das €es bei Harnack 1n einem ringenden Leben mıt Hingebung
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erkämpft werden sollte. Die Bıographie wird VOoO der 1elfach
hindurchschimmernden Überzeugung geleıtet, daß Beträchtliches vVvon

Harnacks Grundanschauungen eiıner späteren Zeıt wıieder ebendig WEeT-

den könnte und möchte. einmal der Gegenzug heutige theo-
logische Bestrebungen die Wiederanknüpfung Harnacks edanken-
welt bringen könnte, wer wollte das voraussagen? Finstweilen sıieht

aQuUs, als eianden WIT uns 1n einer Schwingungskurve VO  b viel yröße-
TE  w Ausmaßen, daß ıne bloß antıthetische Bewegung überhaupt
nıcht gedacht werden könnte. Kben darum ber hat dieser Lebenslauf
schon heute sSeIN historisches Kigengewicht. Das eutsche Gelehrtentum
eiıner poche, welche die zwıschen {dealısmus un Christentum he-
stehende Aporie nıcht mehr oder noch nıcht wıieder hiınreichend WUrTr-
digte, wird hıer noch einmal 1 Abendschein verklärt durch eın Vor-
bı das in der selner Einsicht und se1iner menschlichen Bedeut-
samkeıt uch das (sewı1ssen der künftigen Gestalter wissenschaftlichen
Lebens aufruft und wachhält.


